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Die CDU/CSU erhielt vom 
Volk den Auftrag, die

bewährte 
Politik fort­
zusetzen

Zum fünften Male hat die CDU/CSU 
eine Bundestagswahl gewonnen. Bun­
deskanzler Erhard wird erneut die 
Geschicke des deutschen Volkes leiten. 
Drei Punkte hat er zur Grundlage sei­
ner Politik gemacht:. ^

1. Die Wiedervereinigung Deutschlands 
ist das oberste Ziel der Bundesregie­
rung. Selbstbestimmungsrecht ist 
Richtschnur unserer Politik.

2. Die gesamteuropäische Politik wird 
auf bessere Beziehungen mit den ost­
europäischen Staaten gerichtet sein. 
Die bestehenden Ansätze sollen auf 
der Grundlage und unter Voraus­
setzung einer Respektierung des 
deutschen Volkes und seines Rechts 
auf Einheit intensiviert werden.

3. Die europäische Einigung wird von 
uns nachdrücklich angestrebt. Sie 
darf sich nicht auf wirtschaftliche 
Verpflichtungen beschränken, son­
dern muß zu einer politischen Zu­
sammenarbeit führen.



Internationale Pressestim m en zum  Ergebnis der Bundestagsw ahl 1965
T he Guardian 

(G roßbritannien) 
„W estdeutschland hat sich ent­
schieden, daß nach 16 Jahren  
noch n icht die Zeit fü r einen  
W ech sel gekom m en is t . D as Er­
g eb n is  is t  ein  persön licher E r­
fo lg  fü r  D r. Erhard, der sich  
w ährend der W ahlkam pagne  
darauf konzentrierte, den L ob­
gesan g  der vergan gen en Errun­
gensch aften  sein er P arte i zu 
sin gen  und a u f die Gefahren  
des R is ik o s  h in zu w eisen , eine  
s ieg en d e  M annschaft zu ä n ­
dern.“

Englischer M e n m ln is t e r  fordert 
Selbstbestimmungsrecht

A nläßlich se in es  offiziellen  B e­
suches in  W arschau setzte  sich  
der b ritisch e A ußenm inister  
deutlich fü r  das S e lb stb estim ­
m u ngsrecht der D eutsch en ein  
un d  bezeichnete die S p altun g  
D eutsch lands a ls  e in en  R e i­
bu n gsp u n k t in  Europa, Zur 

O der-N eiße-L in ie sa g te  er: E in e  
en d gü ltige  G renzregelung m üsse  
einem  F ried en svertrag  Vorbe­
h alten  b leiben .

L ’Aurore
(Frankreich)

„Erhard is t  je tz t e in  Kanzler, 
der sein e  M acht n icht m ehr dem  
E rbe zu  verdanken braucht. E r  
is t  ein b lendend gew ählter  R e­
gierungsch ef, dessen  P o litik  von  
der M ehrheit der N ation  geb il­
l ig t  w urde. D iejen igen , die E r­
hard a ls  einen Interim skanzler  
betrachteten , m ü ssen  es h in neh­
m en, daß die W ähler ihm  eine  
dauerhafte und un bestrittene  
A utoritä t üb ertrugen. Der
K anzler w ird a lso  die H ände  
fre i haben, um  sein e R eg ierun g  
um zubilden, w ie er es  w ill, um 
sein er P arte i eine E in h eit auf- 
zuprägen, die e in st gefährdet 
w ar, un d  um  eine P o litik  fort­
zusetzen , die vor a llem  au f der 
atlantischen A llianz beruht.“

Volkskran t 
(H olland)

„Das W ahlergebnis w ird  von  
E in gew eih ten  a ls  persön liches  
D ram a fü r  W illy  B randt be­
trachtet. E s  w ird n icht mehr 
fü r w ahrschein lich  gehalten , 
daß m an ihn in  v ier  Jahren  
nochm als a ls  K andidaten  für  
die Kanzlerschaft au fste llt . 
Seine P ersön lichkeit erw ies sich  
a ls  n icht stark  gen u g , um  der 
S P D  über ihr schw aches P ro­
gram m  h in w egzuh elfen  und die 
rund drei M illionen neuen ju n ­
gen  W ähler zu b egeistern .“

II M essaggero  
(Italien)

„A lles in  allem  haben die deut­
schen W ähler gesu n d  gehandelt. 
Sie  haben A benteurer rechts- 
oder lin ksextrem er R ichtung  
a b geleh n t und in  einer Periode  
der internationalen K rise die 
R eih en  um  die M ehrheitspartei 
gesch lossen . D er S ieg  Erhards 
kann bedeutsam e A usw irkungen  
au f die europäische un d  die a t­
lantische P o litik  h ab en .“

T agesanzeiger  
(Schw eiz)

„D ie E rw artu ngen der CDU/ 
CSU w urden w e it üb er troffen, 
die B lütenträum e der S P D  sind  
in  keiner W eise  gereift, die be- 
bescheidenen H offnungen der 
F D P  haben sich  ein igerm aßen  
erfü llt. F ü r  die Sozialdem okra­
ten  w urde die W ahl trotz Stim ­
m engew inn en  in  W irklichkeit 
zur großen  und verm utlich  
schw erw iegenden N ied erlage.“

N eue Zürcher Zeitung  
(Schweiz)

„Die parteipolitisch en  V erhält­
n isse  in der B undesrepublik  
sind  durch einen  beachtlichen  
Grad von Stab ilität gekenn­
zeichnet. D iese  F estste llu n g  
drängt sich als erste  auf bei der 
B ew ertun g des A usganges der 
B und estagsw ahlen . Vor allem , 
w enn man ihn an den voreiligen  
P rognosen  und Erw artungen  
großer Schw ankungen und Ver­
änderungen m ißt, d ie in  diesem  
W ahlkam pf in Um lauf waren. 
D ie  Bäum e der L inken sind  
nicht in den H im m el gew achsen, 
das R egierun gsiager is t  nicht

dezim iert w orden, d ie  dritte  
P artei hat ihre E xisten z  be­
hau ptet, der . E xtrem ism us ist, 
sow eit er sieh organ isiert hat, 
b edeutungslos geb lieben , und 
w as d ie R ollenverteilung  von 
R egierun g  und O pposition be­
trifft, so  b leib t a lles  beim  alten  
und m it dem fü nften  S ieg  der­
selb en  P arte i geradezu schon  
herköm m lich.“

A ftonbladed
(Schweden, 

Gewerkschaftszeitung) 
„Zweim al fü h rte  W illy  B randt 
sein e P artei a ls  K anzlerkandi­
dat, w obei deren Erw artungen  
sow oh l 1961 a ls  auch 1965 her­
aufgeschraubt w aren. Nachdem  
W illy  B randt d iese Erw artungen  
nicht erfü llte, is t  er je tz t a ls  
K anzlerkandidat verbraucht.“

D agb lad et
(N orw egen)

„L udw ig Erhard w ar volkstü m ­
licher a ls  se in e  P artei, die So­
zialdem okraten w aren populärer  
a ls  W illy  B randt. D as sind  die 
in teressan testen  Schlüsse, die 
man aus der Bundes tags wähl 
ziehen  kan n .“

USA stark beeindruckt
„P räsident Johnson w ird B u n ­
deskanzler Erhard schon in  den  
nächsten T agen zu politischen  
B esprechungen nach W ash ing­
ton einlad eil. D as w urde in 
am erikanischen R egierun gsk rei- 
sen bekannt. A ls Term in ist  
A nfang N ovem ber vorgesehen. 
A m erikanische R egierun gsk reise  
erklärten jedoch, Erhard sei 
jederzeit w illkom m en, fa lls  er 
dringende Gründe haben sollte, 
schon im  Oktober nach den USA  
zu reisen . In  seinem  Glück­
w unschtelegram m  zum W ahl­
s ieg  der CDU hatte  Johnson  
betont, er hoffe auf  e ine bald ige  
G elegenheit, um m it Erhard die 
großen gem einsam en A ufgaben  
beider Länder zu beraten.
A D as V ertrauensvotum , das 
Erhard bei den B u nd estagsw ah­
len erh ielt, hat in den USA  
stark beeindruckt. A llgem ein  
hatte man vorher erwartet, daß 
die CDU/CSU ein ige B u n d es­
tagssitze  verlieren würde."



Erfahrungen mit Lenin
Ein ru ssische r So zialde m o krat zie h t B ila nz der Sow jefpolitik

Obwohl L en in  und die sow je­
tische O ktoberrevolution des 
Jahres 1917 das W eltgeschehen  
ähnlich tie fgre ifen d  beeinflußt 
haben w ie vergleichsweise 
M ohamm ed und der Islam , 
sind  nur die großen  h istor i­
schen F ak ten  bekannt, nicht 
aber, w ie  s ie  zustande gekom ­
m en sind . W as in  den sow jeti- 

U Archiven steck t, b le ib t 
a * H istoriker versch lossen . 
D ie  sow jetisch e  G eschichts­
schreibung aber is t  zw eckge­
bunden, is t  — ü b ersp itzt aus­
gedrückt — darauf ausgerichtet, 
L egend en  un d  M ythen zu b il­
den. B estes  B e isp ie l: S ta lins
R olle  im  K rieg  und in  der 
P olitik .
Zu diesen w en igen  gehörte  der 
u n län gst verstorbene R aphael 
R . Abram ovitch, e iner der fü h­
renden M änner der russischen  
Sozialdem okratie. Er w ollte , w ie  
sein e  P artei, das a lte R ußland  
ebenfalls revolution ieren , aber 
nicht im  kom m unistischen  
Sinne. D ie  M enschew iki, denen  
Abram ovitch zuzurechnen ist, 
w aren Sozialrevolutionäre, und  
ihre R evolution  vom Februar  
1917 w urde von L en in  auf das 
erb ittertste  bekäm pft. Abram o­
vitch ger iet daher nach dem Ok­
tober 1917 zw angsläufig  in einen  
G egensatz zu L en in  und den 
B olschew isten  überhaupt, und  
die M enschew iken w urden An­
fan g  der zw anziger Jahre Zug 
um  Zug, aber gründlich von den 

J iew ik i zerschlagen, 
dahin hat Abram ovitch, w ie  

Sidney H ook  es treffend form u­
lierte , im  Vorzim m er der bol­
sch ew istischen  R evolution  g e ­
sessen ; w urde aber auch daraus 
vertrieben , stand  auf der E r­
sch ieß u n gsliste  und hat es nur 
sein em  F reund e V ictor Adler, 
den L enin überaus schätzte, zu 
verdanken, daß er in  letzter  
M inute R ußland verlassen  
konnte. B is zu seinem  Tode 
leb te  Abram ovitch a ls  E m i­
grant in  Österreich. D eutsch­
land — spezie ll B erlin  — und  
zuletzt in den USA. Dort 
schrieb er im  achten Jahrzehnt 
sein es L ebens die „Sow jetrevo­
lu tion“, die B ilanz sein er E r­
fahrungen im  politischen Urn­
i n g  m it B olschew isten .

Auch w enn  die erregendsten  
K apitel un d  V orgänge die bei­
den russischen  R evolution en be­
schreiben, die ein  V ierteljahr­
h undert zurückliegen , so  haben  
s ie  n icht das g erin gste  an  
F rische und n icht an A ktualität 
eingebüß t. D abei is t  es  ein  se lt­
sam es Phänom en, w ie  A bram o­
vitch , und n icht ,er a llein , schon  
dam als seh r genau sah, daß ein  
Zusam m enarbeiten m it den B ol­
sch ew isten  im  Grunde nicht 
m öglich  ist, w e il es  von ihnen  
sk ru p ellos zu ihrem  eigenen  
V orteil au sgen u tzt w ird , w eil 
s ie  nur so  lan ge  korrekte P a rt­
ner sind , w ie  es  ihn en  nützlich  
erscheint.
A bram ovitch is t  e igen tlich  ein  
Id ea list . B egab t m it einem  em i­
n en t k laren analytischen  V er­
stand, sah  er schon um  1920 
voraus, daß das rücksichtslose  
Streben der B olschew iki, die 
nach dem okratischen Sp iel­
rege ln  nur eine k lein e M inder­
h e it w aren, zur absoluten  Macht

Abram ovitch m acht klar, daß 
eine innerpolitische K oexistenz, 
obw ohl e s  d ieses W ort dam als 
nicht gab, m it den Sow jets  
n icht m öglich w ar. G estützt auf 
sein e E rfahrungen und sein  ein ­
z ig a rtig es  W issen  um  die in ­
neren G esetze, nach denen die 
sow jetisch e  K P  angetreten  ist, 
untersucht er die B eziehungen  
zw ischen Sow jetruß land und 
der übrigen  W elt. E r s ieh t  
keine A nsätze fü r einen inneren  
W andel im  K rem l, auch w enn  
an S telle  der sta lin istischen  
E in-M ann-H errschaft die v o n ' 
C hruschtschow  e in gele ite te  kol­
lek tive  F ü hrung getreten  ist. 
D enn es g ib t heute  in  Rußland  
noch n icht einm al jene, w enn  
auch begrenzten  Freiheiten , w ie  
s ie  unter L enin selb stverstän d ­
lich w aren.
L etztlich  is t  a lles, auch w as  
je tzt in  der U dSSR  geschieht, 
auf L enin zurückzuführen. Doch 
w er und w ie  L en in  war. is t  aus 
sow jetischen  D arstellungen  
nicht zu entnehm en, die ihn 
m ythologisch  verkleiden. Der  
aus W ien stam m ende Stefan T.

nur durch eine to ta le  U nter­
drückung der M ehrheit sich  ver­
w irk lichen  lasse , 
ü b rig en s  h a tte  L en in  schon im  
Septem ber 1917 in  einem  A rtikel 
sein e  M ethoden a u fg ed ec k t. . .: 
„R ußland w urde nach der R e­
vo lu tion  des Jahres 1S05 von  
130 000 G utsbesitzern  r e g ie r t . . . 
u n d  da so llen  240 000 M itglieder  
der P arte i der B olschew iken  
n ich t im stande sein , R ußland  
zu reg ieren ? “
W ohin das fü hrte, hat R osa  
L uxem bu rg treffend gesch il­
dert: „M it dem  E rdrücken des 
p olitisch en  L eb en s im  ganzen  
L ande m uß auch das L eben in  
den S ow jets (den P arlam enten) 
im m er m ehr erlahm en. Ohne 
allgem ein e  W ahlen, ungehem m ­
te  P re sse - und V ersam m lungs­
fre ih e it, fre ien  M einungskam pf 
erstirbt das L eb en  in  jeder ö f­
fentlichen In stitu tion , w ird  zum  
Scheinleben, in dem die Büro­
k ratie a lle in  das tä tig e  E lem ent 
bleib t.

P o sso n y , heute  P ro fessor  der 
P en n sy lvan ia - und der Stand­
ford U niversitäten , w ar in die  
glückliche L age  versetzt, die in  
der am erikanischen H oober-In- 
stitu tion  lagernden  A kten  der 
zaristischen  G eheim polizei, der  
Ochrana, neben zah llosen  ande­
ren  Q uellen auswrerten  zu kön­
nen. D as E rgeb n is is t  e in e  ver­
blüffende Sam m lung von F ak ten  
über L enin, aber n icht nur über  
ihn , sondern auch über andere  
führende B olschew isten  und  
europäische, speziell deutsche 
P olitik er , die L en in s W eg zur  
M acht in  R ußland beeinflußt 
haben. P o sso n y  s ieh t L en in  a ls  
einen M ann, der nach M acht 
und O rganisation streb te . E r  
zerstörte das zaristische R u ß ­
land, um se lb st die M acht zu  
ergreifen . P o sso n y  is t  auch  
überzeugt, daß L en in  — w äre  
er gesu nd  und länger am  Leben  
geblieben — den K om m unism us 
zum F u nktion ieren  und das bol­
sch ew istische R ußland in eine  
kon struk tive und andere R ich­
tung, a ls  sein e N achfolger es  
taten , hätte bringen können.

InnergolitiscSie K oexistenz unmöglich
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In Deutschland anfangen!
Hauptvorstand der CDU der sow jetisch besetzten Zone (Ex il-C D U ) tagte in Berlin
D er auf dem  P arte itag  in Saar­
brücken neu  gew ählte  H aup t­
vorstand der E xil-C D U  hat 
heute in  B erlin  un ter V orsitz  
von B ünd esm in ister  E rn st Lem - 
m er sein e kon stitu ieren de S it­
zung abgehalten . E r begrüßte  
den eindrucksvollen  W ahlerfolg  
der CDU/CSU. D ieser  W ahl­
erfo lg  is t  auch eine verd iente  
Abfuhr fü r die SED und für die 
von ihr in  der O st-CDU ein ­
g esetzten  Funktionäre, d ie sich  
in  h etzerisch erW eise  in  den B un­
destagsw ah lkam p f eingem ischt 
haben.

Im  M ittelpunkt der E rörterun­
gen  standen  insbesondere die 
gesam tdeutsche S ituation  und

die  A ufgaben, die sich daraus 
für die neue B und esregierung  
ergeben. N ach einem  R eferat 
von Dr. Johann B aptist Gradl 
faß te  der H auptvorstand seinen  
Standpunkt folgenderm aßen zu­
sam m en: An den G rundpositio­
nen  der D eutsch landp olitik  muß 
festgeh a lten  w erd en ; e s  kann  
und darf keine A nerkennung  
der sow jetischen  Z w eistaaten­
th ese  geben. Von der neuen  
B und esreg ierung  w ird erw artet, 
daß sie nach allen Seiten die 
deutsche B ereitsch aft zur E n t­
spannung und V erständ igung  
au f der B asis  des S e lb stb estim ­
m ungsrechtes deutlich macht. 
E ine dauerhafte E ntspannung  
in  Europa is t  nur m öglich auf

dem  W ege üb er d ie E rfü llu ng  
d es deutschen V erlangens nach 
E inheit.

M it In teresse  w urde der V or­
sch lag einer D eklaration  über  
die U n zu lässigk eit der E in m i­
schung in  in terne A n gelegen ­
h eiten  anderer Länder ? 
K enntnis genom m en, den der  
sow jetisch e  A ußenm inister Gro- 
m yko vor der V ollversam m lung  
der V ereinten N ation en  gem acht 
hat. D ie  G laubw ürdigkeit d ie­
se s  V orschlages w ürde vor a ller  
W elt vorzüglich  erw iesen , w enn  
die Sow jetunion  m it sein er Ver­
w irklichu ng in  dem  von ihr  
b esetzten  T eil D eutsch lands  
endlich anfangen würde.

Deutsche Industrieausstellung 1965
In den H allen  und P av illon s so ­
w ie  auf dem F reige län d e w aren  
auf e iner Gesam tfläche von  
86 000 Q uadratm etern 918 F ir ­
m en, davon 505 aus W est­
deutschland, 228 aus W est-B er­
lin  und 185 aus dem A usland, 
m it ihren E rzeugnissen  vertre­
ten.
W eitere 36 afrikan ische, a s ia ­
tische und lateinam erikanische  
N ation en  nahm en an der großen  
Sonderschau „Partner des F ort­
sch ritts“ teil.
In  w en iger  a ls  16 Jahren ist  
die D eutsche In d u str ieau sstel­
lu n g  ein B estan d teil d ieser  
Städt gew orden . Sie is t  aber 
noch m ehr: ein Sp iege lb ild  des 
e in zigartigen  w irtschaftlichen  
W iederaufbaues. T rotz Chru­
schtschow  - U ltim atum  und 
M aueraufbau befindet sich die 
W irtsch aft B erlin s heute im  
G leichschritt m it der im  B un­
desgeb iet. D er W eg b is  zum  
h eutigen  T age  w ar dabei lang  
und schwer.
In  den Industrieausstellungen  
sp ieg e lt sich  dieser w irtsch aft­
liche A ufschw ung in  unserer

Stadt m it a ller  D eutlichkeit 
w ider. In  ihrer Funktion  als  
Schaufenster der freien  W elt ist 
s ie  zugleich  se it  Jahren M aß­
stab  fü r den w irtschaftlichen  
und technischen F ortsch ritt in 
der B undesrepublik  und der 
w estlich en  W elt, einm al ab ge­
seh en  von dem Zusam m engehö­
rigk eitsgefü h l, das durch die 
hohe B eteiligu n g  der w estd eu t­
sch en  In d u str ie  dem onstriert 
w ird.
So w ie  die W irtsch aft unserer  
Stadt heute m it anderer Ziel­
setzu n g  arbeitet, so hat sich  
auch der b ish er ige  Sinn der 
In d u str ieau sstellu n g  gew andelt. 
Jahr fü r Jahr den w irtsch aft­
lichen  F ortsch ritt der freien  
W elt zu dem onstrieren , w ird  
s e it  1962 ergän zt durch einen  
neuen Schw erpunkt „Partner  
des F ortsch ritts“.
„Schaufenster der W elt“ und  
„Partner des F ortsch ritts“ — 
beide Funktionen  ergänzen sich  
in geradezu idealer W eise. Nach  
w ie  vor is t  die Schau un ter dem  
F u nkturm  ein g ü lt ig e s  L ei­
stungsbarom eter, auf dem m an

b is  zur W iederverein igun g die  
E rfo lge unserer Stadt und der 
freien  W irtsch aft des W esten s  
ab lesen  kann. D em  B esucher 
a u s den E ntw icklungsländern  
b ot sich zudem  Über K ontakt- 
und e ig en e  G eschäftsm öglich­
keiten  hinaus die M öglichkeit, 
das zu begutachten, w as eine 
freih e itlich e  W irtsch aftsordn ir  " 
an L eistu n gen  und Gütern t 
vorzubringen im stan de ist. 
einem  B lick über die M auer in 
den anderen T eil D eutsch lands  
w ird er den entscheidenden U n­
terschied schnell herausftnden.

Liebe Leser!
Wir möchten gern wissen, 
wo diese Wochenausgabe 
verteilt worden ist. Schrei­
ben Sie bitte auf einer An- 
sichts- oder Postkarte mit 
falschem Absender, wo Sie 
dieses Blatt gefunden haben, 
an folgende Anschrift; Kurt 
Hoffmann, 1 Berlin 42, Sie- 
gertweg 88.


